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Einleitung

1. Der Ansatz

Die Suche nach gemeinsamen kontinentaleuropäischen Wurzeln bewegte die
Teilnehmerinnen und Teilnehmer einer Tagung, die im Februar 2016 an der
Westfälischen Wilhelms-Universität stattfand. Dabei lag dem mehrtägigen Kol-
loquium die Beobachtung zu Grunde, dass zwischen dem angelsächsischen und
dem kontinentaleuropäischen Lehrer-(Aus‐)Bildungsbereich erhebliche Diffe-
renzen bestehen.1 Die gemeinsam von Philippe Buettgen (Panthéon-Sorbonne,
Paris), Antje Roggenkamp (Westfälische Wilhelms-Universität Münster) und
Thomas Schlag (Universität Zürich) organisierte Tagung hatte das Ziel, eine
längerfristige Bearbeitung dieser Fragestellung vorzubereiten. Deutsche, fran-
zösische sowie schweizerische Forscherinnen und Forscher aus den Bereichen
Pädagogik, Religionspädagogik, Theologie und Philosophie widmeten sich der
Frage gemeinsamer Grundlagen im – an und für sich disparaten – kontinen-
taleuropäischen Bereich.2 Die Organisatoren des Kolloquiums vermuteten, dass
sich Gemeinsamkeiten überwiegend im Bereich der Didaktik, die ausdrücklich

1 Für die angelsächsische Seite vgl. etwa Brian Holmes, Problems in Education. A

Comparative Approach, London 1965; Manfred Heinemann (Hrsg.), Die historische Päda-

gogik in Europa und den USA, Stuttgart 1979. Für die kontinentaleuropäische Seite vgl. etwa

Anke Thierack, Neue Ausbildungskonzepte für das Lehrerstudium in Deutschland, in: Doris

Lemmermöhle/Dirk Jahreis (Hrsg.), Professionalisierung der Lehrerbildung (Die Deutsche

Schule. Zeitschrift für Erziehungswissenschaft, Bildungspolitik und pädagogische Praxis) 7.

Beiheft (2003), 180–195, 193 f.; Lilian Fried, Dimensionen pädagogischer Professionalität.

Lehrerausbildungsforschung in internationaler Sicht, in: Doris Lemmermöhle/Dirk Jahreis

(Hrsg.), Professionalisierung der Lehrerbildung, a.a.O., 7–31.
2 Vgl. auch insgesamt Martin Rothgangel/Robert Jackson/Martin Jäggle (Hrsg.), Re-

ligious education at Schools in Europe, Teil 2: Western Europe, Wien 2014.



nicht als Reduktion oder Transformation, sondern als Reflexion verstanden wird,
abzeichnen dürften.3

Die Frage nach Theorie und Praxis akademischer Religions- und Philoso-
phielehrerausbildung dient sowohl der hermeneutischen Rekonstruktion einer
allgemeinen Lehrerbildung als auch der Sichtbarmachung von Professionali-
sierung im Sinne einer kontinuierlichen Reflexion der Ausbildungspraxis.4 Un-
terschiedliche rechtliche Traditionen (landesherrliches Kirchenregiment, die
hinkende Trennung von Staat und Kirche,5 der Laizismus,6 die kantonale Glie-
derung7) sowie verschiedene äußere Formen von (Religions‐)Unterricht (kon-
fessioneller Religionsunterricht, konfessionell-kooperativer Religionsunterricht,
Lebenskunde – Ethik – Religion [LER], Biblischer Geschichtsunterricht, Religi-
onsunterricht für alle in evangelischer Verantwortung; fait religieux in allen
Fächern, Philosophie;8 religionskundliche Bausteine im Lehrplan 219) kommen
auch in geschichtlicher Perspektive hinzu: Der Weimarer Schulkompromiss (auf
der Basis der Artikel WRV § 136, § 141 und § 149), die Abschaffung des kon-
fessionellen Religionsunterricht in der Schweiz seit 186510 sowie die Sistierung
des Religionsunterrichts durch die französischen Schulgesetze aus den 1880er
Jahren.11

3 Die Praxis des Unterrichts wird dabei auf verschiedenen Ebenen wahrgenommen, re-

flektiert und kritisiert, so dass sie inspirieren kann. Vgl. dazu Thomas Schlag, Religion

unterrichten – zur didaktischen Kompetenz, in: Rita Burrichter/Bernhard Grümme/Hans

Mendl u.a. (Hrsg.), Professionell Religion unterrichten. Ein Arbeitsbuch, Stuttgart 2012,

126–139.
4 Vgl. Antje Roggenkamp, Religionspädagogik als ›Praktische Theologie‹. Zur Entstehung

der Religionspädagogik in Kaiserreich und Weimarer Republik, Leipzig 2001, 590 f., 613 f.
5 Vgl. Bernd Schröder, Religionspädagogik, Tübingen 2012, 299–302.
6 Patrick Cabanel, Le Dieu de la République. Aux sources protestantes de la laïcité,

Rennes 2003; Denis Kambouchner, Une école contre l’autre, Paris 2000.
7 Thomas Schlag, Religiöse Bildung an Schulen in der Schweiz, in: Martin Jäggle/Martin

Rothgangel/Thomas Schlag (Hrsg.), Religiöse Bildung an Schulen in Europa. Teil 1: Mit-

teleuropa, Göttingen 2013, 119–156.
8 Vgl. dazu Régis Debray, L’enseignement du fait religieux dans l’école laïque, rapport

février 2002, http://www.education.gouv.fr/cid2025/l-enseignement-du-fait-religieux-dans-

l-ecole-laique.html [Abruf: 30. 03.2016] sowie zur Vorgeschichte Pierre Kahn, L’école de

Jules Ferry: une laïcité positiviste? in: Anne-Claire Husser/Bruno Barthelme/Nicolas Pi-

que (Hrsg.), Les Sources de la morale laïque. Héritages croisés, Lyon 2009, 47–67.
9 Christian Cebulj/Thomas Schlag, Der Schweizer Lehrplan 21 – eine (nicht nur) öku-

menische Herausforderung, in: Theo-Web 13 (2014), 198–206.
10 Schlag, Religiöse Bildung an Schulen in der Schweiz (wie Anm. 7); vgl. auch Andrea

Rota, L’enseignement de l’éthique en Suisse romande, in: Diotime. Revue internationale de

didactique de la philosophie, 61 (2014).
11 Cabanel, Le Dieu de la République (wie Anm. 6).
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Eigenständige Elemente von Religionspädagogik und der Didaktik der Phi-
losophie gegenüber der Pädagogik liegen möglicherweise mit dem Konzept von
Religion als viertem, nicht austauschbaren Modus der Weltbegegnung vor.12

Dabei ist dieser Modus allerdings im Sinne weiterer Kategorien – wie etwa
Verkündigen/Verstehen bzw. religiöse Rede/Rede über Religion – einerseits, als
Frage nach dem mündigen und insofern Verantwortung übernehmenden Subjekt
andererseits zu spezifizieren.13

Schließlich soll langfristig auch eine Verständigung über die Anwendung
entsprechender Methodologien (Zeitschriftenanalyse, Professionalisierungs-
konzepte, Fragen der vergleichenden und transnationalen Methodologie),
Quellen (Zugänglichkeit von Archiven einzelner kirchlicher und staatlicher In-
stitutionen, wissenschaftliche Zeitschriften, ggf. Zeitungen, Jahrbücher zur
Verschränkung von Theorie und Praxis, Monographien und Lexika), Begriff-
lichkeiten (in Anlehnung an Kants Begrifflichkeit(en), Praktische Theologie,
éducation civique; das Indoktrinations- und Überwältigungsverbot, Zielbestim-
mung im Sinne sowohl der formation du citoyen als auch des Verhältnisses zum
Recht auf religiöse Information bzw. religiöse (Aus‐)Bildung des Mitmenschen)
und weiterer Spiegelungen auf kontinentaleuropäische Länder erfolgen.

2. Die Tagung in Münster

Im Kontext der Tagung in Münster finden diese Fragen an vier Themenblöcken
eine erste Überprüfung, die jeweils aus deutscher, französischer und schweize-
rischer Perspektive, aber gleichwohl interdisziplinär erfolgt: 1. Begründung/
Profil/ Bezugswissenschaft; 2. konkrete Institutionen der Aus- und Fortbildung;
3. geschichtliche Voraussetzungen und aktuelle Entwicklungen im Selbstver-
ständnis der Lehrenden sowie 4. Vergleich europäischer und angelsächsischer
Rahmenbedingungen sowie entsprechender (zivil‐)religiöser Einflüsse.

2.1 Begründung/Profil/Bezugswissenschaft

Die unter der ersten Rubrik Begründung/Profil/Bezugswissenschaft versammel-
ten Beiträge zeichnen einerseits länderspezifisch die chronologischen Entwick-
lungen (Bedeutung der Reformation bzw. Religionskriege, Verhältnis Staat und
Kirche, kantonal-kulturelle Identität; Verbindungslinien zwischen Philosophie-

12 Jürgen Baumert, Deutschland im internationalen Bildungsvergleich, in: Nelson Kilius/

Jürgen Kluge/Linda Reisch (Hrsg.), Die Zukunft der Bildung, Frankfurt/Main 2002, 100–

150.
13 Bernhard Dressler, Modi der Weltbegegnung als Gegenstand fachdidaktischer Ana-

lysen, in: Journal für Mathematik-Didaktik, 28 (2007), 249–262; Alain Massot, Condorcet:

le fondateur des systèmes scolaires modernes, Ville de Saguenay 2006.
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unterricht und fait religieux statt Abwesenheit von Religionsunterricht; zuneh-
mende Mobilität, Schulkampf) nach. Andererseits werden hier in der Gegenwart
spürbare, grundlegende Tendenzen und Transformationen (Verzicht auf päd-
agogische Begründung; Frage nach Ersatz des Religionsunterrichts durch Phi-
losophieunterricht im Sinne einer catholaicité, transnationale Gegenüberstellung
der Aufgaben und Haltungen deutscher und französischer Philosophen, Luzidi-
tätsgewinn; Wissenstransfer, Recht des Kindes auf Religion, Selektionskriterien
des Kulturtransfers, Abkehr von der Komparatistik zugunsten einer transna-
tionalen Methodologie) aufgezeigt.

Thomas Schlag (Zürich)14 verweist auf die Notwendigkeit historischen, d. h.
auch verfassungsmäßigen und gesellschaftspolitischen Arbeitens in der Religi-
onspädagogik. Dabei schildert er ausgehend von der besonderen Situation in der
Schweiz die Anfänge des kirchlichen Religionsunterrichts, dessen Weiterführung
bzw. Infragestellung unter den Bedingungen der Aufklärung im 18. Jahrhundert,
die Reaktionen von Kirche und Gesellschaft, die konfessionelle Neutralität der
staatlichen Schule und die Einführung der allgemeinen Schulpflicht in der re-
vidierten Bundesverfassung von 1874.Dabei weist Schlag auf Spannungen hin, die
sich aus der Gleichzeitigkeit von überkonfessionellen Modellen am Lernort
Schule und vielfältigen kirchlichen Traditionen ergeben: Die einzelnen Bun-
desstaaten sind nicht erst seit der in der Bundesverfassung von 1848 gewährten
Religionsfreiheit unterschiedlich geprägt. Die sog. Pfadabhängigkeiten, d. h. die
spezifisch religiösen Ausprägungen der Gegenwart, lassen sich auf das konfes-
sionelle Zeitalter zurückführen. Dabei ist der Blick stets auf die Entwicklung hin
zu einer multikulturellen und multiglobalen Gesellschaft gerichtet; entspre-
chende Fragestellungen werden in Form von Kriterien und Auffassungen ne-
gativer bzw. positiver Religionsfreiheit angezeigt. Konsequenzen für das Fach,
aber insbesondere auch für die Ausbildung des Lehrpersonals, bleiben nicht aus.

Philippe Büttgen (Paris)15 geht dem Problem nach, wie sich das Spezifische
der französischen laïcité républicaine in einem transnationalen, d. h. vor allem
deutsch-französischen Kontext veranschaulichen lässt. Dabei geht es ihm we-
niger um eine wechselseitige Vermischung entsprechender Perspektiven, als
vielmehr um die Frage einer Profilschärfung. Büttgen zeigt daher einige Kon-
sequenzen auf, die sich aus der seit 1968 etwa 15 Jahre lang schwelenden
Auseinandersetzung zwischen dem französischen Staat und den Philosophen von
Vincennes ergeben: Michel Foucault betrachtete den französischen Philoso-
phieunterricht als eine Art Luthertum des katholischen und antiklerikalen
Frankreich. Büttgen rekonstruiert dessen katholische Genealogie, die zugleich
den Rahmen für seine Interpretation des Philosophieunterrichts als eines zu-

14 Historische, verfassungsrechtliche und gesellschaftspolitische Hintergründe der Di-

versität des Religionsunterrichts in der Schweiz.
15 Der Philosophie-Unterricht in Frankreich: von der laïcité zum fait religieux.
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gleich museal-nostalgischen wie öffentlich nachgefragten Faches liefert. Auf
diese Weise bildet die über die Katechismen Voltaires und die Glaubensbe-
kenntnisse Rousseaus verlaufende republikanische Tradition jene Geschichte der
Erbauung ab, vor deren Hintergrund sich französische Philosophie und Religi-
onspädagogik als Geschichte der Auseinandersetzung zwischen Christentum
und Bildung in eine Beziehung bringen lassen.

David Käbisch (Frankfurt/Main)16 führt vor dem Hintergrund grundsätzli-
cher Überlegungen zu inter- bzw. transnationalen Ansätzen in die spezifisch
komparatistischen Formen der bundesdeutschen Bildungs- und Transferfor-
schung ein. Käbisch geht es dabei um das Potenzial transnationaler Ansätze für
den trinationalen Ländervergleich. Er stellt den assoziativen, den systematischen
und den theoriegeleiteten Ländervergleich vor und konfrontiert diese Perspek-
tiven mit transnationalen Ansätzen. Die Beziehungs-, Transfer- und Verpflich-
tungsgeschichte nimmt Übergänge zwischen Regionen und Religionen auf be-
sondere Weise in den Blick. Ein wesentliches Desiderat der aus verschiedenen
Perspektiven heraus unternommenen rechtsgeschichtlichen, Religions- und
Bildungsforschung besteht aus religionspädagogischer Sicht in der Interdiszi-
plinarität bzw. im interdisziplinären Austausch. Eine transnationale, d. h. an
gegenseitigen Austauschprozessen interessierte, trinationale Forschung könne
insofern Exemplarisches leisten, als sie die Frage nach einem normativen, vir-
tuellen und supranationalen tertium comparationis im Forschungsprozess selbst
zwar nicht formuliert, als Problem aber wach hält.

2.2 Konkrete Institutionen der Aus- und Fortbildung

Eine zweite Gruppe von Beiträgen befasst sich mit konkreten Institutionen der Aus-
und Fortbildung. Dabei stehen Institutionen (Bedeutung der Normalschulbewe-
gung für Lehrer- und Lehrerinnenseminare; Transformation der Lehrerseminare
in Akademien; Unterscheidung von École populaire und petit/grand lycée [Eli-
tenbildung], Legitimität des kulturellen Erbes, zu dem der Laizismus als Orga-
nisator religiöser Begegnungen gehört) im Mittelpunkt, deren Wandlungspo-
tentiale in einer sich pluralisierenden Welt untersucht werden (Veränderungen
im Religionsunterricht der Volksschule hin zum biblischen bzw. ökumenischen
Religionsunterricht; Diskussion um die simultane Lehrerbildung; Eintreten für
Durchlässigkeit des Geschichts- bzw. Philosophieunterrichts für den enseigne-
ment du fait religieux, Insistieren auf Ausübung der Rechte von Religion in den
Schulen, aber außerhalb des Unterrichts):

16 Von der nationalen zur transnationalen Rechts-, Religions- und Bildungsforschung. Zum

Beispiel: Deutschland, Frankreich und die Schweiz.

Einleitung 13



Monika Jakobs (Luzern)17 setzt sich mit den Anfängen der Volksschulleh-
rerbildung in der Schweiz auseinander. Dabei beginnt sie mit dem sog. Stapfer-
Bericht, der die freiheitlich revidierte Bundesverfassung von 1874 mit seiner
Forderung nach allgemeiner Schulpflicht und Abschaffung der geistlichen
Schulaufsicht zu Beginn des 19. Jahrhunderts antizipiert. Das Schulwesen ist
zwar seit Mitte des 19. Jahrhunderts überwiegend nicht-konfessionell organi-
siert, man hält aber aus zivilreligiösen Gründen am biblischen Religionsunter-
richt fest. Zur Einrichtung eines eidgenössischen, d. h. staatlichen Lehrersemi-
nars kommt es hingegen im gesamten 19. Jahrhundert nicht. Zur Darstellung der
komplexen Modelle im 20./21. Jahrhundert unterscheidet Jakobs drei bzw. vier
Säulen, deren Mit- bzw. Nebeneinander sie an Beispielen aus Luzern, Zürich,
Solothurn und St. Gallen erläutert. Vor diesem Hintergrund wird die nicht un-
komplizierte Entwicklung der Lehrerbildung beschrieben, die, seit Beginn des
neuen Jahrtausends durchgängig akademisiert, in einer Abfolge und Gleichzei-
tigkeit von Ausnahmen besteht.

Michael Wermke (Jena)18 befasst sich vor dem Hintergrund der unter dem
Schlagwort Schulkampf in die bildungspolitischen Auseinandersetzungen der
Weimarer Republik eingegangenen Diskussionen mit der Frage nach der Aus-
bildung der Volksschullehrer an den Pädagogischen Akademien. Er rekonstruiert
die sich professionalisierende Lehrerbildung, die er in einen engen Zusam-
menhang mit der akademischen Institutionalisierung, aber auch der weiteren
Entwicklung der religiösen Bildung stellt. Er weist darauf hin, dass die konfes-
sionsgebundene Volksschullehrerbildung – im Gegensatz zum konfessionellen
Religionsunterricht – im Widerspruch zur Reichsverfassung steht und arbeitet
heraus, dass die Akademisierung der Volksschullehrerbildung trotz entspre-
chender Weichenstellungen in den 1920er und frühen 1930er Jahren erst in den
1970er Jahren vollzogen wird. Er verdichtet seine Beobachtungen am Ende ex-
emplarisch auf die simultane Frankfurter Akademie.

Gérald Chaix (Paris)19 zeichnet die Entwicklung der in jüngster Zeit sog. faits
religieux, des spezifisch französischen Umgangs mit Religion bzw. Religionen in
den verschiedenen Schulfächern, insbesondere aber im Geschichtsunterricht,
nach. Dabei zeigt er, inwiefern es sich nicht um ein neues Phänomen, sondern um
eine nachträgliche Verdeutlichung von Ansätzen handelt, die bereits in den
Diskussionen um die Laizisierung des französischen Schulsystems angelegt
waren. Der enseignement des faits religieux stellt gleichwohl eine Herausfor-

17 Die Ausbildung von Religionslehrpersonen in der Schweiz im Spannungsfeld von

kirchlichem und staatlichem Bildungsinteresse.
18 Die Pädagogischen Akademien in Preußen zwischen 1926 und 1933 als Beitrag zur

Professionalisierung der Religionslehrerbildung.
19 Das französische Schul- und Bildungssystem im Spiegel religiöser Elemente und Be-

trachtungen.
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derung für die konfessionslose französische Schule dar, insofern er die vie sco-
laire, d. h. das Schulleben, prägt und hier das republikanische Projekt zu ver-
wirklichen hilft. Zugleich ergeben sich aus den Schwierigkeiten, denen das
französische Schulsystem im Laboratorium faits religieux begegnet, Chancen für
die Entwicklung einer wirklich republikanischen Institution.

2.3 Geschichtliche Voraussetzungen und aktuelle Entwicklungen im

Selbstverständnis der Lehrenden

Ein dritter Block steht unter dem Titel geschichtliche Voraussetzungen und aktuelle
Entwicklungen im Selbstverständnis der Lehrenden. Er befasst sich mit unter-
schiedlichen Ansätzen im Kontext von Lehrerbild und Lehrerselbstverständnis.
Inhaltlich steht die Ausbildung eines sowohl antiklerikalen als auch staatskri-
tischen Selbstverständnisses im Zentrum (ambivalente Stellung der Lehrerinnen
und Lehrer zu den bildungspolitischen Maßnahmen der Dritten Republik; Ent-
stehung akademischer Professionalisierungsstrategien aus krisenhafter Wahr-
nehmung heraus; standortbezogene Differenz im Umgang mit Respekt und To-
leranz durch Lehrpersonen). Hermeneutisch-konzeptionell lassen sich die Linien
bis in die Gegenwart hinein ausziehen: Lehrer und Lehrerinnen vermitteln in der
Auseinandersetzung um die laïcité; reflektierter Umgang mit sich z. T. wider-
sprechenden Professionalisierungsstrategien; die Essentialisierung von religiö-
sen Markern führt zur Sensibilisierung der Wahrnehmung, aber auch zur Not-
wendigkeit eines öffentlichen Diskurses über undifferenzierte Vorannahmen zu
Religion und Religiosität.

Pierre Kahn (Caen)20 befasst sich mit den Wurzeln der laïcité, indem er zwei
wichtige Kerngesetze miteinander vergleicht, die der laïcité des französischen
Schulsystems zugrunde liegen: Während das Gesetz von 1882 den Unterricht
laizisierte, ging es in der sog. loi Goblet von 1886 um die Laizisierung der Lehrer.
Kahn geht dem zeitgenössischen Sinn dieses Unterrichtsverbots für Ordensan-
gehörige, aber auch den aktuellen Folgen dieser ursprünglich auf den Grund-
schulbereich bezogenen Gesetze nach. Dabei weist er auf die Bedeutung einer
grundsätzlichen Spannung hin, die heute als Spannung zwischen einer laïcité d′
abstention, d. h. der Enthaltung, und einer laïcité de confrontation verstanden
wird.

Antje Roggenkamp (Münster)21 setzt sich mit dem Selbstverständnis von
Religionslehrerinnen und -lehrern vor dem Hintergrund einer zunehmenden
Professionalisierung seit den sog. Humboldtschen Bildungsreformen von 1810
auseinander. Zu diesem Zweck analysiert sie einschlägige Beiträge von Religi-
onslehrern und deren Dezernenten. Dabei unterscheidet sie zwischen Grundle-

20 Die Wurzeln der laizistischen Schule und die Grundschulpädagogik.
21 Veränderungen im Selbstverständnis? − Der Religionslehrerberuf im Spiegel seiner

Professionalisierung!
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gungen, Präzisierungen sowie späteren Variationen des Lehrerselbstverständ-
nisses und interpretiert diese vor dem Hintergrund von subjektiven Theorien und
stellvertretenden Deutungen. Auf diese Weise scheint es möglich, Kategorien zu
entwickeln, die einem transnationalen Vergleich zuarbeiten können. Am Ende
wirft sie auf der Basis aktueller Professionalisierungstheorien die Frage auf, ob
sich am Umgang mit Krisen möglicherweise das Spezifische des Selbstver-
ständnisses von Religionslehrerinnen und -lehrern abzeichnet.

Petra Bleisch (Freiburg/Schweiz)22 beschäftigte sich mit der Integration von
Religion bzw. Religionen in den neuen Deutschschweizer Lehrplan für die (obli-
gatorischen) Volksschulen (Lehrplan 21). Dabei stellt sich die Frage, wie der in
einer religionspluralen Gesellschaft grundsätzlich von allen Mitgliedern zu for-
dernde Respekt didaktisch umgesetzt werden kann. In ihrem Beitrag beschreibt
sie zunächst die religionsplurale Gesellschaft auf der individuellen, institutio-
nellen und diskursiven Ebene und weist dabei auf komplexe Interdependenzen
hin, die sie mit der rechtlichen Bestimmung korreliert. In didaktischer Hinsicht
plädiert sie nicht nur für die Beachtung konkreter Grenzziehungen zwischen
öffentlicher und privater Religionsausübung, sondern auch für eine kritische
Diskussion über den öffentlichen Umgang mit Religion.

2.4 Vergleich europäischer und angelsächsischer

Rahmenbedingungen sowie entsprechender (zivil‐)religiöser

Einflüsse

In einer vierten Gruppe geht es um den Vergleich europäischer und angelsächsi-
scher Rahmenbedingungen sowie entsprechender (zivil‐)religiöser Einflüsse. Dabei
stehen zum einen aktuelle Problemstellungen im Vordergrund: eine kompara-
tistische Entwicklung von Formen des laizistisch-(inter‐)religiösen Dialogs; eine
Neutralisierung des Religiösen durch Didaktisierung innerhalb des Schulsys-
tems; jüngste Entwicklungen einer religionskundlichen Didaktik. Zum anderen
geht es um außereuropäische Entwicklungen und deren Bedeutung für die (eu-
ropäische) Exzeptionalismusdebatte. Dabei scheint sich die multiple Gestalt
transnationaler Abhängigkeiten (Neutralisierungsmechanismen des Religions-
didaktischen; empirisch beschreibbare Komplexität der religionspluralen Ge-
sellschaft: Reduktion von nationalen Differenzen auf das Religiöse; trotz wech-
selseitiger Durchdringung von Globalem und Lokalem homogenisierende
Thematisierung von Religion im öffentlichen Kontext (Pfadabhängigkeit))
durchzusetzen.

22 Didaktische Überlegungen zum Unterricht in Religionskunde in einer religionspluralen

Gesellschaft.
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Ausgehend von Äußerungen des damaligen französischen Staatspräsidenten
Sarkozy befasst sich Erhard Holze (Münster)23 mit der Frage, inwiefern nicht nur
aktuell um das Verhältnis zur französischen laicité gerungen wird. Dabei
zeichnet er zunächst die historischen Umstände nach, die von den Anfängen des
Christentums bis hin zur französischen Revolution reichen. Vollzog sich in
Frankreich seither eine nachhaltige Entkonfessionalisierung, so ist der Religi-
onsunterricht in Deutschland ein Schulfach mit Verfassungsrang, dessen Auf-
gaben sich Staat und Kirche teilen. Holze geht diesen Unterschieden aus
vergleichender Perspektive und unter verschiedenen, insbesondere zeitge-
schichtlichen Gesichtspunkten nach.

Béatrice Finet (Caen)24 setzt sich mit den Folgen einer spezifischen Ent-
wicklung des französischen Grundschullehrplans auseinander: Seit 2002
schreibt dieser die Behandlung der Eliminierung der Juden (bzw. seit 2008 der
Shoah) sowie der Kinder- und Jugendbuchliteratur verbindlich vor. Finet weist
nach, dass es bei der unterrichtlichen Umsetzung zu einer Veränderung der
Literatur im Sinne einer Enthistorisierung sowie einer Entliterarisierung kommt.
Demgegenüber schlägt sie vor, mit Hilfe des symbolischen Ansatzes von Martha
Nussbaum die Lektüre von Werken der Shoah mit der Erziehung der künftigen
Staatsbürger zu emotional sensiblen Menschen zu verbinden.

Andreas Kessler (Bern/Luzern)25 thematisiert die Neutralisierung des Reli-
giösen, indem er verschiedene Perspektiven auf diesen Vorgang wirft: zum einen
geht es um die Neutralisierung durch Deaktivierung, in der über didaktische
Verfahren Eigenansprüche des Fachlichen, d. h. des Theologischen, liquidiert
werden. Zum anderen geht es um die Neutralisierung des Religiösen durch
Übersetzung, Imitation und Privatisierung. Vor dem Hintergrund einer gene-
rellen Religionsdistanzierung entstehe in der Schweiz ein besonderer Zugriff auf
Religionen, insofern Neutralisierung im Sinne von Distanzierung, Opportunis-
mus und Vorsicht verstanden wird. Kessler fokussiert seinen Beitrag auf die
Probleme eines schulischen Umgangs mit Religion, der das Irritierende, aber
auch das Verunsichernde religiöser Rede und religiösen Lebens von sich fern-
zuhalten sucht. Verschiedene Ansätze, die sich auf den religionskundlichen
Unterricht beziehen, werden vorgestellt und kritisch gesichtet.

23 Laicité in Frankreich, Religionsunterricht in Deutschland: zwischen Separation und res

mixta. Ein aktueller deutsch-französischer Vergleich zur religiösen Bildung in der Schule.
24 Zum Umgang mit der Shoah am Ende der Grundschulzeit: Kann der Einsatz von Literatur

staatsbürgerlichen Zielen dienen?
25 Neutralisierung des Religiösen – ein Triptychon: Gesellschaftliche und religionsdidak-

tische Entwicklungen im schweizerischen Kontext.
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Henrik Simojoki (Bamberg)26 thematisiert die Frage, ob die religionsher-
meneutischen Bedingungen des Religionsunterrichts in der globalisierten Welt
aus eurozentrischer oder nicht besser aus globaler Perspektive zu betrachten
sind. Im Hintergrund steht das Problem, dass Europa sowohl als modellhaftes
Paradebeispiel als auch als außergewöhnlicher Sonderfall betrachtet werden
kann und wird. Dabei stellt Simojoki die Exzeptionalismusdebatte – inklusive
ihrer zentralen These – in den Mittelpunkt, die danach fragt, was sich durch eine
andere Rahmung, d. h. durch die Übertragung eines Phänomens in einen anderen
religiösen Kontext, an der europäischen Diversität ändern könnte (so etwa Grace
Davie). Die britische Soziologin deklariere Europa zum Ausnahmefall, ohne die
Regel, von der abgewichen wird, zu bestimmen. Daher richtet Simojoki sein
Augenmerk – unter anderem wegen einer immer noch dominanten Stellung des
Katholizismus, der regional unterschiedlichen Wirksamkeit säkularer Strö-
mungen sowie den pfingstlerischen Aufbruchsbewegungen – auf Lateinamerika,
das bei näherer Betrachtung in den Bereichen Recht, Schule und Religionsun-
terricht Strukturen ausbildet, die sich auch für Europa entsprechend beschreiben
lassen: die Funktionssphären Religion, Politik und Erziehung werden zuneh-
mend entflochten, nicht ohne dass konfessionelle, insbesondere katholische,
Privatschulen einen erheblichen Einfluss behalten. Simojoki geht davon aus, dass
sich die gegenwärtige Gestalt des Religionsunterrichts in einer globalisierten
Welt einerseits durch die historische Pfadabhängigkeit religiösen Wandels aus-
zeichne, sich andererseits nationalstaatliche Traditionen in den religionsbezo-
genen Bildungsprozessen bemerkbar machen.

2.5 Kommentare

An dieser Stelle sind vor allem die vielfältigen Querverbindungen von Interesse,
auf die die beiden Kommentatoren des Kolloquiums aufmerksam machen: An-
gela Kaupp (Koblenz)27 weist in ihren die Tagung perspektivierenden Überle-
gungen zum einen auf grundsätzliche Herausforderungen – wie Gemeinsam-
keiten und Unterschiede – hin. Aus Sicht der katholischen Religionspädagogin
bleibt die Ausgangsfrage nach den transnationalen Gemeinsamkeiten zentral: die
vorliegenden Artikel thematisieren die Frage des Untersuchungsgegenstandes
(Religionsunterricht, Religionskunde, fait religieux) (1) mit Hilfe von Leitbegriffen
(Zielbestimmung, laicité, Mythen), die jeweils unübertragbar scheinen (Pfadab-
hängigkeit) (2) sowie der Erarbeitung spezifischer Differenzen in den Bezugs-
wissenschaften des jeweiligen Faches (für Deutschland Theologie und Religi-
onswissenschaft, für Frankreich Geschichte und Philosophie, für die Schweiz

26 Ist Europa ein Sonderfall? Religionshermeneutische Rahmenbedingungen des Religi-

onsunterrichts in der globalisierten Welt.
27 Transnationale Religions- und Philosophie-Lehrerbildung in Deutschland, Frankreich

und der Schweiz: Quadratur des Kreises oder zukunftsträchtiges Forschungsfeld?
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Religionswissenschaft und darin integriert die Theologie) (3). Diese drei Aspekte
sind für die Frage nach der Hermeneutik zentral. Zum anderen deutet sie mit
ihren Hinweisen auf grundsätzliche Schlüsselprobleme mögliche Forschungs-
paradigmen an, die sich aus dem transnationalen Ansatz ergeben: Nicht nur die
Suche nach spezifischen Überschneidungsbereichen ist von erheblicher Bedeu-
tung; so stellen insbesondere Philippe Büttgen, Gérald Chaix und David Käbisch
transnationale (Zwischen‐)Räume in bi- und trinationalen Medien (4) vor. Für die
Weiterarbeit wird auch die Identifizierung von Schlüsselproblemen (das Lehrer
[selbst]bild, die Didaktik [Ziele im Ländervergleich] und das Phänomen der
Neutralisierung des Religiösen) (5) empfohlen.

Arnulf von Scheliha (Münster)28 setzt ein mit allgemeinen Betrachtungen zur
gegenwärtigen Tradition des Religiösen in Europa. Er schärft den Blick für die
spezifische Situation von Religion in den schulischen Institutionen in Deutsch-
land, Frankreich und der Schweiz. Aus Sicht des protestantischen Ethikers er-
geben sich aus einer gesamtgesellschaftlichen Perspektive heraus betrachtet
erhebliche Konsequenzen: Der enseignement du fait religieux im Zusammen-
hang mit der vie scolaire und dem Unterricht in Geschichte sowie in Philosophie
in Frankreich, die verschiedenen Formen von Religionsunterricht in Deutsch-
land, aber auch die vielfältigen Formen religiösen und religionskundlichen Un-
terrichts in der Schweiz deuten die Bedeutung des Themas Religion bzw. Reli-
gionen in der Wahrnehmung der (west‐)europäischen Gesellschaft an: Die
Bedeutung von Religion könne nicht länger ignoriert werden (1). Dabei scheint
auffällig, dass sich der Staat zunehmend für deren Kommunikationsformen
verantwortlich fühlt, Religion somit also zu einer staatsethischen Angelegenheit
wird; die jeweiligen spezifischen (Länder‐)Verhältnisse stimmen darin struktu-
rell überein, dass sie ein hohes Maß an pluraler Ausprägung aufweisen (2); die
staatlichen Instanzen dominieren zunehmend den Umgang mit Religion/Philo-
sophie im öffentlichen Raum Schule (3); das Nichtwissen über Religion und re-
ligiöse Pluralität stellt eine gesellschaftliche und zugleich religionspädagogische
Aufgabe dar und belastet den Religionsunterricht bzw. entsprechende (Ersatz‐)
Formen seitens des Staates mit hohen Erwartungen (4). In Frankreich, der
Schweiz, aber auch in Deutschland schaltet sich der Staat in den operativen
Umgang mit Religion ein. Insbesondere der Religionspädagogik, aber auch den
anderen historischen, philosophischen und religionskundlichen Fachdidaktiken,
komme dabei die Aufgabe zu, Deutungs- und Handlungsspielräume für die be-
teiligten Akteure zurückzugewinnen. Dies könnte u. U. in einem gemeinsamen

28 Europäische Konvergenzen in Sachen Religionsunterricht? Beobachtungen zur Tagung

und ein Vorschlag.
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deutsch-französisch-schweizerischen Unterrichtswerk für Religion/Religions-
kunde/Philosophie29 geschehen (5).

3. Ausblicke

Welche ersten Ergebnisse lassen sich erkennen? Bei der Aufnahme der (litera-
rischen) Forschungsstände durch die einzelnen Referenten fiel bereits auf, dass
es nicht unerhebliche Unwuchten in den Forschungstraditionen gibt: Für alle drei
Länder ist zumindest eine gemeinsame, wenn auch zeitlich versetzte chronolo-
gische Entwicklung erkennbar. Im Großen und Ganzen bestätigt sich die Ver-
mutung, dass wir über die äußeren, insbesondere geschichtlichen Rahmenbe-
dingungen (vgl. dazu etwa die Beiträge von Schlag, Käbisch, Büttgen, Jakobs,
Wermke) relativ gut informiert sind. Dabei entbergen die Aufsätze durch ver-
änderte Perspektiven eine Reihe an neuen, z. T. transnationalen Erkenntnissen
(vgl. etwa die Beiträge von Kahn, Käbisch, Kessler und Bleisch). Vor allem für die
aktuelle Diskussion eröffnen sich aber auch ganz neue, vor allem interreligiöse
und staatsbürgerliche Perspektiven (vgl. dazu etwa die Beiträge von Holze, Chaix,
Finet, Simojoki).

Ähnliches gilt für die Institutionen, in denen Religions-(kunde-) und Philo-
sophie-Lehrer und -innen ausgebildet werden. Einzelne Institutionen wie die
Seminare und Akademien in Zürich, Luzern, Bern, Frankfurt/Main erweisen sich
vor allem im Bereich der Volksschullehrerbildung (Primar-, Sekundarstufe) in-
zwischen als vergleichsweise gut erforscht (vgl. etwa Jakobs, Wermke), For-
schungen auf französischer Seite sind anzuregen (vgl. etwa Chaix).

Sowohl das Selbstverständnis der Lehrenden als auch die vom Exemplarischen
ausgehende Frage nach den globalen Zusammenhängen (Pfadabhängigkeit)
stellen vor erhebliche Desiderate: Dies gilt sowohl für weitergehende Fragen nach
der Professionalisierung insgesamt als auch für den entsprechenden inter- bzw.
transnationalen Vergleich und Austausch (vgl. etwa Kahn, Roggenkamp). Dabei
zeigen die Aufsätze, dass dem fehlenden Forschungsstand nur durch weitere
Grundlagenarbeit (vgl. etwa die Beiträge von Roggenkamp, Kahn, Bleisch,
Kessler, Simojoki) entsprochen werden kann.

Im Ergebnis erweist sich die ursprüngliche Fragestellung auch für die wei-
tere Erforschung als zentral: Bei der hermeneutischen Rekonstruktion von Di-
daktik dürfte zum einen insbesondere die detailliertere Erforschung der histori-
schen Dimension im Sinne der transnationalen Verschränkungen der

29 Dies in Anlehnung etwa an das deutsch-französische Geschichtsbuch vgl. dazu den je-

weils zweiten Band: Deutsche Ausgabe Histoire/Geschichte – Europa und die Welt vom

Wiener Kongress bis 1945, Stuttgart/Leipzig 2008; Französische Ausgabe Histoire/Ge-

schichte – L′Europe et le monde du congrès de Vienne à 1945, Paris 2008.
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Lehrerbildung eine größere Rolle spielen. Zum anderen wird dabei vor dem
Hintergrund einer zunehmenden Neutralisierung der Religion die strukturelle
Frage nach dem Problemlösungspotential von Religions- und Philosophieunter-
richt für das Zusammenleben in einer globaler werdenden Gesellschaft relevant:
die historische Entwicklung ist aus anthropologischen, kulturellen und sozialen
Gründen grundsätzlich zu berücksichtigen. Die im Verlauf der Geschichte dies-
bezüglich entwickelten Argumente – so erweist sich etwa der Unterschied zwi-
schen Individuum/homme und Bürger/citoyen als zentral – sind sorgsam zu
prüfen: Dabei ist bewusst zu machen, dass nur durch eine angemessene The-
matisierung von Religion im öffentlichen Kontext Veränderungen des gegen-
wärtigen Zustands ermöglicht werden können. Auch insofern benötigt der öf-
fentliche Raum für ein die Probleme angemessen reflektierendes Gespräch die
Didaktik beider Bezugsdisziplinen.

Wir bedanken uns bei allen Beiträgern, die sich auf unser Projekt so be-
reitwillig eingelassen haben, beim International Office der WWU und bei der
Fritz-Thyssen-Stiftung für großzügige Förderung des Projekts, bei der Thyssen-
Stiftung darüber hinaus auch für die Übernahme der Druckkosten, bei den
Studentinnen aus Münster, bei Lara Cassens und Hanna Lechtenböhmer für Hilfe
bei den französischen Übersetzungen sowie bei Madlene Maciejczyk für ihre
Unterstützung bei mannigfachen Korrektur- und Formatierungsarbeiten. Mi-
chael Wermke und Thomas Heller nahmen unseren Band in die Reihe Studien zur
religiösen Bildung auf; Annette Weidhaas und Sina Dietl unterstützten das Projekt
von Anbeginn an mit großem Nachdruck. Ohne diese breite Unterstützung wäre
dieses Buch wohl nicht zustande gekommen. Daher gilt allen ein herzlicher Dank!

Im Dezember 2016
Antje Roggenkamp, Münster; Philippe Büttgen, Paris; Thomas Schlag, Zürich
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I. Begründung/Profil/Bezugswissen-

schaft





Historische, verfassungsrechtliche und

gesellschaftspolitische Hintergründe

der Diversität des Religionsunterrichts

in der Schweiz

Thomas Schlag

1. Einleitung

Für das Verständnis der Rahmenbedingungen und Herausforderungen des
schulischen Religionsunterrichts und der damit verbundenen Lehrerbildung in
der Schweiz ist die Einsicht in die historischen, verfassungsmäßigen und ge-
sellschaftspolitischen Hintergründe dieses Bildungskontextes in der Mitte Eu-
ropas unabdingbar. Deren möglichst intensive Wahrnehmung stellt die conditio
sine qua non für alle Analysen und Überlegungen zur Gegenwart und Zukunft des
Faches im schweizerischen Kontext dar.

Dabei ist von Beginn an festzuhalten, dass sich die spezifisch helvetische
politische Pluralität, die damit verbundenen regionalen und lokalen sowie zu-
gleich sprachlich konnotierten Identitätspolitiken sowie die ebenfalls sehr spe-
zifische schweizerische Religionsgeschichte ausgesprochen deutlich in den
historischen und gegenwärtigen Diskussionen um den schulischen Religions-
unterricht abbilden. Um es zuzuspitzen: gerade die Tatsache der intensiv ge-
pflegten, in aller Regel als hochautonom empfundenen Entscheidungskulturen
bei gleichzeitiger Abwehr gegenüber jeglichen zentralistischen Einflussnahmen
führt dazu, dass sich in der Schweiz die spezifischen Herausforderungen und
Chancen religiöser Bildung in besonderer Weise abbilden.1

1 Vgl. dazu ausführlicher Thomas Schlag, Religiöse Bildung an Schulen in der Schweiz, in:

Martin Jäggle/Martin Rothgangel/Thomas Schlag (Hrsg.), Religiöse Bildung an Schulen

in Europa. Teil 1: Mitteleuropa. Göttingen 2013, 119−156; René Pahud de Montagnes/

Raimund Süess, Religious Education in Switzerland, in: Derek H. Davis/Elena Miroshni-

kova (Hrsg.), The Routledge International Handbook of Religious Education, London/New

York 2013, 349−356.



2. Historische Hintergründe

Wie in anderen europäischen Ländern hat sich religiöse Bildung an den Schulen
auf Grund der Monopolstellung der Kirchen auch in der Schweiz über Jahr-
hunderte hinweg als kirchlich-konfessioneller Unterricht an der Schule ver-
standen. Die katholischen Klosterschulen und später die reformatorischen Bil-
dungseinrichtungen dienten der Ergänzung, Weiterführung und Vertiefung der
familiären religiösen Erziehung und wollten den christlichen Glauben als ent-
scheidende Orientierungsmarke für das zukünftige Leben der Kinder und Ju-
gendlichen herausstellen. Dabei ging, wie etwa die Bildungsprogramme der
schweizerischen Reformatoren zeigen, die pädagogische Intention dahin, ins-
besondere mit Hilfe der katechetischen Belehrung die Vermittlung der je eigenen
konfessionellen und dogmatischen Standards vorzunehmen, aber ebenso auch in
das Verständnis der Bibel einzuführen und die Jugendlichen zugleich zur Mit-
wirkung am Gottesdienst bis hin zur möglichen Übernahme geistlicher und eben
auch weltlicher Ämter zu befähigen.

Gleichwohl kam mit der Reformationszeit auch die permanente Gefahr einer
konfessionell begründeten Spaltung des Territoriums auf: »Symptomatisch für
diese Auseinandersetzung war 1526 die Weigerung der Zürcher, die alten
Bundeseide so zu beschwören, wie das im 15. Jahrhundert jeweils geschehen war:
mit einem Appell an die Heiligen. Damit fiel die metaphysische und rechtliche
Basis für das weg, was eine Eidgenossenschaft war und jetzt eben diesen Eid nicht
mehr leisten konnte.«2 Die kriegerischen Konflikte der Folgezeit machten deut-
lich: »man musste also entweder die Eidgenossenschaft auflösen oder das
scheinbar Unmögliche versuchen: in einer politischen Gemeinschaft zwei ver-
schiedene Bekenntnisse leben.«3

Zu einer Ablösung der kirchlichen und pfarrherrlichen Schulaufsicht kam es
in der Folge der Aufklärungsdynamiken des 18. Jahrhunderts und hier insbe-
sondere durch die französisch geprägte Gründung der Helvetischen Republik im
Jahr 1798, die einen erheblichen Bruch darstellte: Die Republik übernahm das
Schulwesen in eigener Regie und verkündete unbeschränkte Kultusfreiheit. Der
Aufklärung verpflichtet, setzte sich die Schule zum Ziel, ohne Betonung der
Religion alle Kräfte im Menschen zu entwickeln: »das bisher einzelörtisch und
stark kirchlich geregelte Schulwesen [wurde] zu einer nationalen Aufgabe des
Zentralstaats […], der die Aufklärer grösste Bedeutung beimassen: Wie, wenn
nicht durch Bildung, konnte man aus Untertanen mündige Bürger machen, wie
ein Volk sein Schicksal als politischer Souverän gestalten lassen, wie indoktri-
nierte Kirchgänger zum selbstständigen ethischen Urteil erziehen?«4

2 Thomas Maissen, Geschichte der Schweiz, Baden 42012, 90.
3 Maissen, Geschichte (wie Anm. 2), 91.
4 Maissen, Geschichte (wie Anm. 2), 164.
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Dadurch wurde erstmals die Bedeutung einer religiösen und insbesondere
einer kirchlichen Erziehung am Ort der Schule überhaupt grundlegend in Frage
gestellt, was die Stellung des Faches letztlich von dieser Zeit an grundlegend
geprägt hat. Einstweilen behielt der Religionsunterricht jedoch weiterhin seinen
Platz in der Lektionentafel bzw. stand nach wie vor an erster Stelle des Lehrplans.
In vielen Kantonen blieb er als religiös-sittliche Erziehung zwischen Schule und
Kirche bestehen.5 Aber in den meisten schweizerischen Kantonen beschleunigte
sich die zunehmende Trennung von Kirche und Schule ab den 1830er Jahren
infolge der weiteren liberalen und radikalen Revolutionen der Zeit.6 Die Indu-
strialisierung führte zur Einführung neuer Schulfächer; die Lehrerbildung wurde
professionalisiert und unter staatliche Verantwortung gestellt. Vor allem die
kontinuierlichen Versuche von Seiten der Kirchen, den Unterricht weiterhin nach
wie vor als konfessionelle Speerspitze und primär bibelzentriert auszurichten
und damit aber die pädagogischen Anforderungen tendenziell zu unterlaufen,
führte zu erheblichen Konflikten zwischen Staat und Kirche.

Mit der revidierten und noch deutlicher laizistisch ausgerichteten Bundes-
verfassung von 1874 wurde nicht nur die allgemeine Schulpflicht eingeführt,
sondern auch die konfessionelle Neutralität des Schulwesens verankert.7 Die
Legitimität von Religion in der öffentlichen Schule wurde insofern mit der re-
vidierten Bundesverfassung und der neuen Rahmung der Volksschule festgelegt.
Vorgesehen war nicht nur, die Schule unter staatliche Leitung zu stellen, sondern
diese gänzlich von den Kirchen abzulösen und konfessionell neutral zu gestalten,
sodass alle Kinder die Schule »ohne Beeinträchtigung ihrer Glaubens- und Ge-
wissensfreiheit« (§ 27, Abs. 3 der schweizerischen Bundesverfassung von 1874)
besuchen konnten. Die neuen Kernbestimmungen lauteten dabei wie folgt: »Die
Kantone sorgen für genügenden Primarunterricht, welcher ausschließlich unter
staatlicher Leitung stehen soll. Derselbe ist obligatorisch und in den öffentlichen
Schulen unentgeltlich« (§ 27, Abs. 2); »Die öffentlichen Schulen sollen von den
Angehörigen aller Bekenntnisse ohne Beeinträchtigung ihrer Glaubens- und
Gewissensfreiheit besucht werden können« (§ 27, Abs. 3); »Niemand darf zur
Teilnahme […] an einem religiösen Unterricht […] gezwungen […] werden« (§ 49,
Abs. 2).

Insofern sind überkonfessionelle Modelle religiöser Bildung am Ort der
Schule keineswegs erst auf Entwicklungen des späten 20. Jahrhunderts zu-

5 Vgl. Klaus Wegenast, Art.: Religionsunterricht, in: Historisches Lexikon der Schweiz,

vgl. http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D10423.php [Abruf: 20. 01.2016].
6 Vgl. Lucien Criblez u.a. (Hrsg.), Eine Schule für die Demokratie. Zur Entwicklung der

Volksschule in der Schweiz im 19. Jahrhundert, Bern 1999.
7 Vgl. Wolf Linder, Schweizerische Demokratie. Institutionen, Prozesse, Perspektiven,

Bern 22005, 37; Lucien Criblez/Christina Huber, Bildungsraum Schweiz. Historische

Entwicklung und aktuelle Herausforderungen, Bern 2008.

Hintergründe der Diversität des Religionsunterrichts in der Schweiz 27



rückzuführen. Allerdings – und hierin liegt die eigentliche Veränderung der
jüngeren Entwicklungen – blieben trotz der offiziellen staatlichen Neutralität die
Kirchen über die Zeiten hinweg die gleichsam natürlichen Kooperationspartne-
rinnen für den schulischen Religionsunterricht, was sich in den allermeisten
Kantonen erst in den vergangenen Jahren fundamental zu verändern begann.

Im Blick auf die historischen Entwicklungen ist folglich zu sagen: Die im
Einzelnen unterschiedlichen Modelle der Zuständigkeit oder der Kooperation für
den schulischen Religionsunterricht beruhen in der Regel auf seit dem
19. Jahrhundert historisch gewachsenen Modellen, in denen sich nicht nur die
spezifisch helvetische Verhältnisbestimmung von Staat und Kirche widerspie-
gelt, sondern auch die unterschiedliche politische und konfessionelle Ausrich-
tung der einzelnen Kantone selbst. Bei aller kantonalen Unterschiedlichkeit ist
jedoch eine Reihe von gemeinsamen Rahmenbedingungen gegeben, die ihrer-
seits geschichtlich geprägt zu gemeinsamen verfassungsrechtlichen Bestim-
mungen im Zusammenhang der Religionsfreiheit sowie des Verhältnisses von
Kirche und Staat geführt haben. Diese sollen im Folgenden näher betrachtet
werden.

3. Verfassungsrechtliche Hintergründe

Bis zur Gründung der Helvetischen Republik bestand in der Schweiz faktisch
keine Religionsfreiheit. Dies betraf vor allem die seit der Reformationszeit in der
Schweiz bestehenden Täufergemeinden, die bis weit ins 18. Jahrhundert verfolgt
wurden. In der Bundesverfassung von 1848 wurde die Kultusfreiheit nur den
anerkannten christlichen Konfessionen gewährt. In der vollständig revidierten
Bundesverfassung von 1874 wurde die Religionsfreiheit im heutigen Umfang
eingeführt, wenn es etwa heißt: »Die Glaubens- und Gewissensfreiheit ist un-
verletzlich. Niemand darf zur Teilnahme an einer Religionsgenossenschaft, oder
an einem religiösen Unterricht, oder zur Vornahme einer religiösen Handlung
gezwungen, oder wegen Glaubensansichten mit Strafen irgendwelcher Art belegt
werden. […] Die Ausübung bürgerlicher oder politischer Rechte darf durch kei-
nerlei Vorschriften oder Bedingungen kirchlicher oder religiöser Natur be-
schränkt werden« (§ 49). Deutlich wird schon hier, dass man die Ausübung der
Religion und deren Schranken unbedingt vom Kriterium des Gemeinwohls aus
beurteilte, wenn etwa festgelegt wird: »Die freie Ausübung gottesdienstlicher
Handlungen ist innerhalb der Schranken der Sittlichkeit und der öffentlichen
Ordnung gewährleistet. Den Kantonen sowie dem Bunde bleibt vorbehalten, zur
Handhabung der Ordnung und des öffentlichen Friedens unter den Angehörigen
der verschiedenen Religionsgesellschaften sowie gegen Eingriffe kirchlicher
Behörden in die Rechte der Bürger und des Staates die geeigneten Maßnahmen zu
treffen.« (§ 50)
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In dieser Entwicklung kumuliert nun aber überhaupt die spezifisch helve-
tische Geschichte des Religionsverständnisses, wonach sich die gesellschaftliche
Integrationsfunktion von Religion seit der Reformation auf die lokale, regionale
oder kantonale Ebene beschränkt: Spätestens seit dem konfessionellen Sonder-
bundskrieg von 1847 und dem Ende des Kulturkampfs 1870 ist der Vorrang des
politischen Zweckbündnisses der Stände im Föderalstaat gegenüber religiös-
konfessionellen Differenzen um des konfessionellen Friedens willen anerkannt.
Anders als in den meisten europäischen Staaten bediente sich das Nationalbe-
wusstsein in der Schweiz im 19. und 20. Jh. nie direkt einer religiösen, aber auch
keiner dezidiert antireligiösen Legitimation.

Im modernen Bundesstaat koexistieren somit Kantone unterschiedlicher
Konfessionstradition (konfessionelle Parität), d. h. zum einen solche mit intensiv
gepflegten Traditionen der Verbindung von Religion und Republik (etwa Bern,
Zürich und Waadt als reformierte, Freiburg und Wallis als katholische Beispiele)
und zum anderen solche mit bewusster Laizität (wie Genf und Neuenburg).

In allen schweizerischen Kantonen – außer den laizistisch geprägten Tren-
nungskantonen Genf und Neuenburg – ist ein System der staatlichen Kirchen-
hoheit (auch Landeskirchentum genannt) gegeben,8 in dem – im Unterschied
zum Modell eines Staatskirchentums – von der Zweckverschiedenheit von Staat
und Kirche ausgegangen wird. Im Unterschied zu einem strikten Trennungs-
system bleiben die Kirchen mit dem Staat verbunden, der Staat verhält sich je-
doch religiös neutral. Die Religionsgemeinschaften sind als Körperschaften des
öffentlichen Rechts anerkannt, worin nach wie vor die Wichtigkeit ihrer Auf-
gaben für die Gesellschaft deutlich werden soll, wobei öffentliche Artikulationen
allerdings im Einzelfall mehr und mehr symbolisch-ritualisierten Charakter
annehmen können.

Welche Rechte und Pflichten im Einzelnen mit der öffentlich-rechtlichen
Anerkennung verbunden sind, ist von Kanton zu Kanton sehr verschieden
ausgestaltet.9 Verallgemeinernd ist in traditionell reformierten Kantonen wie

8 Vgl. Urs Brosi, Einführung in das Staatskirchenrecht der Schweiz, Luzern 2002; vgl.

auch Marcel Stüssi, Models of religious freedom. Switzerland, the United States, and Syria

by analytical, methodological, and eclectic representation, Wien 2012.
9 Zum religionsrechtlichen Hintergrund Felix Hafner/Georg Gremmelspacher, Bezie-

hungen zwischen Staaten und Religionsgemeinschaften in der Schweiz, in: Denise Buser u.a.

(Hrsg.), Menschenrechte konkret – Integration im Alltag, Basel 2005, 67−86; Bernhard

Ehrenzeller, Zukunftsperspektive: Trennung von Kirche und Staat oder neue Kooperati-

onsformen? in: Libero Gerosa/Ludger Müller (Hrsg.), Katholische Kirche und Staat in der

Schweiz, Wien 2010, 187−199; Karin Furer, »Teaching about religion«– Religionskunde im

Vergleich. Rechtsvergleichende und verhandlungstheoretische Betrachtung von integrierter

Religionskunde in Frankreich und Religionskunde als gesondertem Fach im Kanton Zürich,

Münster 2012.
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